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Unter der Leitung des Quartier-
vereins Höngg, QVH, trafen sich 
am Dienstag, 12. Januar, Vertre-
tungen der Höngger Vereine zur 
alljährlichen Koordinationssit-
zung.
    Fredy Haffner

Alexander Jäger und Christina Gnä-
gi führten routiniert, aber leider zum 
letzten Mal durch die Sitzung. Sie 
hatten die bis zu diesem Datum 270 
gemeldeten Veranstaltungen erfasst 
und nun galt es nur noch, die Anläs-
se gemeinsam auf Terminkollisionen 
zu prüfen. Seit die Vereine ihre Ver-
anstaltungen bereits vor der Sitzung 
per Mail an den Quartierverein mel-
den, ist dieser Vorgang praktisch hin-
fällig geworden. Ueli Stahel, Präsi-
dent des QVH, liess in seiner Begrüs-
sung denn auch die Frage offen, ob 
es denn künftig dieses Treffen über-
haupt noch brauche. Für nächstes 
Jahr ist es bereits auf den 18. Januar 
terminiert, danach werde man wei-
ter sehen, meinte er, denn der soziale 
Aspekt dieses Treffens der Vereins-
vertretungen sei ja auch nicht zu un-
terschätzen.

Dann aber galt es, Eintrag für Ein-

trag, Monat für Monat gemeinsam zu 
betrachten. Und zu korrigieren. Was 
da und dort zu Heiterkeit und spitzen 
Bemerkungen verleitete. Etwa darü-
ber, auf wie viele Arten man «@kti-
vi@» schreiben kann. Oder dass die 
Liste ja «das reinste Pfarrblatt» sei – 
was aber anerkennend damit begrün-
det wurde, dass die beiden Landes-
kirchen eben etwas von Medienar-
beit verstünden.

Gesprächig erst beim Apéro

Im Allgemeinen verlief der Anlass 
still und leise wie jedes Jahr, Grund 
zu Diskussionen gab es offenbar 
nicht. Schweigend wurde auch der 
Aufruf von Heinz Jenni von der Zür-
cher Freizeitbühne zur Mithilfe beim 
14. Inselfäscht nächstes Jahr aufge-
nommen (siehe Frontartikel).

Gesprächiger ging es danach an 
den Tischen in der Eingangshalle 
des Tertianums Im Brühl zu und her, 
als alle den vom QVH spendierten 
Apéro genossen. Wie erwähnt: Der 
so ziale Aspekt der Koordinations-
sitzung ist nicht zu unterschätzen – 
vor allem dann nicht, wenn Vereins-
menschen unter sich sind.
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Die Umfrage
Vereinsübergreifende Terminabsprachen

Mittwoch, 27. Januar
Mittwoch, 3. und 10. Februar

ab 18.00 Uhr

mit Kräutern
am Tisch flambiert

mit Butterrösti oder Reis
Port. Fr. 32.50/Kl. Port. Fr. 27.00

inkl. Salatvorspeise
**************************************
Freitag, 5. Februar und 5. März

ab 18.00 Uhr

in Weisswein
und Kräutern gedämpft

Knuspriges Baguette-Brot
Port. Fr. 25.00/Kl. Port. Fr. 22.50

Reservieren Sie jetzt
Tel. 044/ 344 43 36

TERTIANUM AG Im Brühl
(oberhalb Migros Höngg)

Wie halten Sie sich im 
Winter fit?

Mein Job als 
Schreiner hält 
mich fi t, da 
ich mich viel 
bewegen und 
Sachen herum-
tragen muss. 
Zudem esse ich 
nach dem Mittag-
essen immer 
drei Früchte, 
was mein 
Immunsys tem 

bei kaltem Wetter aktiv hält. Dazu 
mache ich jeden Tag Liegestützen 
und Rumpfbeugen, so habe ich 
für mich einen idealen Ausgleich, 
welcher mich im Winter fi t hält.

Um mich gene-
rell fi t zu halten, 
treibe ich das  
ganze Jahr 
hindurch viel 
Sport. Ich gehe 
ins Aerobic, reite 
oder gehe mit 
meinem Hund 
spazieren. Im 
Winter fahre ich 
oft Snowboard 

und bin jeweils noch Trainerin im 
Schneesportclub 4-snow. Meine 
Essgewohnheiten ändere ich nicht, 
da ich mich meistens sehr gesund 
ernähre.

Ich arbeite als 
Velokurier, so 
habe ich viel 
Bewegung und 
viel frische Luft. 
Zudem versuche 
ich, jede Woche 
einmal in die 
Sauna zu gehen, 
um alles auszu-
schwitzen. Ich 
esse auch meist 

sehr gesund, das heisst viele Vita-
mine, die nebst den Kohlenhy-
draten, die ich als Velokurier 
brauche, noch die nötige Energie 
geben. Mein Geheimtipp jedoch, 
um fi t zu bleiben, ist, viel gute 
Musik zu hören.

    Interview: Kirsten McBroom

Max Emch

Jenny Linggi

Florian 
Buchwalder

Meinung

Unfaire Rezension
Mit grossem Interesse habe ich das 
Buch des Quartiervereins Höngg zum 
Jubiläum der Eingemeindung gele-
sen. Das Werk der Autoren François 
und Yves Baer hat mich begeistert: 
Auch ich, der ich den grössten Teil 
meines bisherigen Lebens in Höngg 
verbracht habe, konnte sehr viel 
Neues lernen.

Umso erstaunter war ich über die 
Rezension von Georg Sibler, der die 
Autoren als unfähig beschimpft. 
Diese Beleidigung ist nicht nur in-
haltlich abwegig – das Gegenteil ist 
wahr –, sondern sie ist auch unfair. 
Wer sich seit vielen Jahren für Höngg 
engagiert, verdient Anerkennung und 
Respekt – und nicht persönliche Be-
leidigungen. 

François und Yves Baer haben in 
meinen Augen ein tolles Buch ge-
schrieben. Ich kann es allen Höngge-
rinnen und Hönggern sehr empfeh-
len!
   Florian Utz, 8052 Zürich

Das Buch kostet 25 Franken und ist 
erhältlich beim Karten Ideen Shop 
Bürkler, Limmattalstrasse 197, oder 
über www.zuerich-hoengg.ch.

Konzentriert wurde verfolgt, was Alexander Jäger und Christina Gnägi an Terminen «an die Wand gezaubert» hatten.   (Fotos: fh)

Hermann Isler 
befi ndet sich mit 
seinem Reise-
begleiter Josef 
Inauen auf ei-
ner Fahrradtour 
in Myanmar. 
Wie in den ver-
gangenen Jah-
ren auch schon, 

wird er die Daheimgebliebenen 
in loser Folge an seinen Abenteu-
ern teilhaben lassen. 

Die Reise begann am 6. Januar: 
Via Bangkok ging es nach Yangon, 
der Hauptstadt von Myanmar, dem 
früheren Burma. Im Besitz eines gül-
tigen Visums  für 28 Tage werden die 
beiden gleich nach der Ankunft ver-
suchen, eine Visumsverlängerung zu 
bekommen. «In Burma selber wer-
den wir mit dem Fahrrad vier bis sie-
ben Wochen unterwegs sein. Es wird 
aber schwierig werden, während die-
ser Zeit Berichte zu senden. Natür-
lich werde ich es versuchen, aber ver-
sprechen kann ich es aufgrund der 
politischen Lage nicht», schrieb Her-
mann Isler vor seiner Abreise an den 
«Höngger».

Über seine Motivation zu die-
ser ungewöhnlichen Art, seinen Ur-
laub zu verbringen, schrieb Isler Fol-
gendes: 

«Schon im Kindergarten gibt es 
bewegungsgestörte Kinder, die selbst 
das Kriechen noch erlernen müssen, 
dies hat mir eine Kindergärtnerin aus 
Zürich-Seebach erzählt. Ein Grund 
dafür ist, dass Kleinkinder zu oft he-
rumgetragen und im Kinderwagen 
herumgefahren werden. Auch spä-
ter in der Schule und im Berufsleben 
steht die Bewegung meist nicht im 
Vordergrund. In der Schule sitzt man 
den ganzen Tag und bei der Arbeit ist 
dies auch beim grössten Teil der Ge-
sellschaft der Fall. Bewegung kommt 
also in der heutigen Zeit in jeder Al-
terskategorie eindeutig zu kurz und 
somit bleiben dann die Emotionen, 
die innere Bewegtheit – aufgrund des 
Bewegungsmangels – buchstäblich 
im Bewegungsapparat stecken und 
behindern und blockieren ihn, was 
sich vor allem an den grossen Gelen-
ken und an der Wirbelsäule manifes-
tiert.

Das ist einer der Gründe, weshalb 
ich zur Arbeit, zum Essen und zurück 
nach Hause immer zu Fuss gehe und 
dies bei jedem Wetter. Damit verdie-

ne ich mir das tägliche Wohlbefi nden 
und ‹entlaufe› so vielen Krankheiten. 
Zudem gibt es keine negativen Ge-
danken, die so schwer wären, dass 
ich sie beim Gehen nicht loswerden 
könnte. Bewegung ist Loslassen und 
im höchsten Mass gesundheitsför-
dernd. Und eine andere Form der 
Bewegung sind eben meine Fahrrad-
touren durch ferne Länder. 

Bewegung als Lebenselixier

Seit ich vor drei Jahren eine soge-
nannte unheilbare Krankheit namens 
Polimyalgia Rheumatica mit einer 
Velotour über 4000 Kilometer durch 
Vietnam, Kambodscha und Thai-
land überwunden habe, ist Bewegung 
zu meinem Lebenselixier geworden. 
Und jetzt bin ich auf dem Sprung zu 
einem weiteren Bewegungsabenteu-
er, diesmal als Vorsorge.

Meine Vorbilder sind die Noma-
den und die ethnischen Minder-
heiten, die in der Wüste, in Küsten-
streifen und in den Bergen leben. 
Dorthin zieht es mich. Ihre Bestim-
mung liegt in der Bewegung und im 
Freien herumzuziehen und nicht in 
materiellen Dingen.»
    Hermann Isler,  www.ichtherapie.ch

Im Alter selbständig 
zu Hause wohnen

Wer sich in seiner eigenen Woh-
nung auch mit zunehmendem 
Alter sicher und wohl fühlen 
will, macht sich am besten früh-
zeitig Gedanken über seine Be-
dürfnisse. Ein Ratgeber und ein 
Vortrag im reformierten Kirch-
gemeindehaus bieten dazu viele 
Informationen.
Unzählige Tipps, wie man sich den 
Alltag erleichtern kann, versammelt 
der neue Ratgeber «Selbstständig zu 
Hause wohnen», welcher vom Ge-
sundheits- und Umweltdepartement 
der Stadt Zürich herausgegeben wor-
den ist. Zentral ist gewiss ein soziales 
Netz aus Nachbarinnen und Nach-
barn, Freunden und Verwandten. 
Aber auch eine Haushaltshilfe oder 
Spitex-Dienste können zum Wohlbe-
fi nden in der eigenen Wohnung bei-
tragen. 

Der Ratgeber zeigt auch auf, wel-
che anderen Hilfsmittel den Alltag zu 
Hause erleichtern und wie Gefahren-
quellen beseitigt werden können. Das 
Tragen einer Brille ist für viele eine 
Selbstverständlichkeit. Doch längst 
nicht alle kennen die vielen anderen 
kleinen und grossen Helfer für die 
Wohnung und den Haushalt. So kann 
man die Wäsche oder Suppenschüs-
sel statt zu tragen mit dem Transport-
wagen leichter schieben. Zudem dient 
er auch als einfache Gehhilfe. Auch 
wozu ein «Knöpfer» dienlich ist, ver-
rät der Ratgeber. 

Manchmal drängen sich auch bau-
liche Anpassungen auf, damit sich das 
Zuhause für ältere Menschen eignet. 
Sei es die Entfernung einer Schwel-
le oder der Einbau von Griffen und 
Handläufen: Der Ratgeber gibt viele 
Tipps und erläutert, was auch in einer 
Mietwohnung möglich ist oder wann 
die Zustimmung der Vermietung ein-
geholt werden muss. 

Felix Bohn, der Autor des Ratge-
bers, Architekt, Gerontologe, Ergo-
therapeut und Fachmann für altersge-
rechtes Bauen und Wohnen im Alter, 
wird  in seinem Referat viele Ideen 
aufzeigen, die man bis jetzt vielleicht 
noch nicht kannte und die einem das 
Leben zu Hause einfacher und be-
quemer machen können.

Dienstag, 2. Februar, 14 Uhr, refor-
miertes Kirchgemeindehaus, Acker-
steinstrasse 186. Der erwähnte Rat-
geber liegt am Anlass auf. 

Mobilität ist gut – Bewegung ist besser

Selbst auf Terminkollisionen mit dem 
Spielplan der Schweizer an der Fuss-
ball-WM wurde Rücksicht genommen.


